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' Einleitung. 



Um die Probleme der israelitischen Religion zu erörtern, 
bedarf es des Beirats der Wissenschaft vom alten Orient. Dieser 
Satz ist hier nicht erst zu beweisen; mit seiner Richtigkeit 
rechnen jetzt so ziemlich alle Kreise der Historiker wie Exegeten. 
Zu dieser Gleichheit im Prinzip steht aber die Verschiedenheit 
der damit erzielten Ergebnisse in starkem Gegensatz ; man braucht 
nur an die Namen Wellhausen und Winckler zu denken, um zu 
ermessen, wie weit augenblicklich die Wege der alttestament- 
lichen Forscher auseinandergehen. Man baut eben schon viel- 
fach das Dach aus, während die Grundmauern noch nicht trag- 
lahig sind. Eine Reihe grundlegender Fragen konnte bislang 
noch nicht sicher beantwortet werden, vorauf diejenigen nach 
• der Intensität und der Wesenheit der Kultur des Orients. Für 
erstere scheint sich allerdings langsam eine Lösung anzubahnen, 
und zwar eine solche im Sinne von H. Winckler, wonach der 
alte Orient, wo er uns irgendwie greifbar ist, ein mit Kultur- 
elementen durchsättigtes Gebiet darstellt, das in seinen zur Be- 
siedelung geeigneten Teilen von einem eigentlichen Nomadentum 
keine Spur mehr aufweist. Für die Lösung der anderen Frage, 
der nach dem Wesen der altorientalischen Kultur, dürfte aber 
die Zeit noch längst nicht gekommen sein. Bedingt die Ver- 
schiedenheit der orientalischen Hauptvölker auch eine Ver- 
schiedenheit von Kulturen? — oder wird man annehmen, der 
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der als Dependenzen dieser Kultur anzunehmenden Gebiete. Im 
allgemeinen werden sich Handels- und Kulturzonen gedeckt 
haben; denn die Straöen des Kaufmanns waren von jeher auch 
die der geistigen Güter. Nun führten alle Hauptwege des 
Vorderorients, mochten sie von Ägypten, Babylonien oder Süd- 
arabien ausgehen, zum Mittelmeere, und ihre letzte Etappe war 
Kanaan, bezw. Phönizien. Damit war dieses Land wie kein 
anderes der Berührung mit dem ganzen Orient ausgesetzt, wo- 
durch seine Kultur mit Notwendigkeit einen stark internationalen 
Zug bekam. Ähnlich wie auf Phönizien wirkte der Gesamtorient 
dann auch auf dessen Hinterland, und so mußte Israel, nachdem 
es einmal auf einer weiten Strecke der Nachbar Phöniziens ge- 
worden war, vielfache Berührung mit ursprünglich ihm fremden 
Ideen erfahren, und selbst das, worin seine größte Eigenart be- 
stand, seine Religion, konnte sich solcher Beeinflussung nicht 
ganz entziehen. 

Die folgenden Ausfuhrungen bezwecken den Nachweis eines 
solchen fremden Einschlags in Israels Religion. In letzter Hin- 
sicht weist er auf eine babylonische Idee zurück. Von Volk zu 
Volk weitergegeben, dabei mannigfaltig um- und ausgestaltet,, 
kam diese bis an die Mittelmeerküste und ward endlich auch 
Israel zugeführt Hier widerstrebte sie längere Zeit einer orga- 
nischen Verbindung mit dem Geiste des mosaischen Kultus; 
nachdem sie aber in verschiedenen Umwandlungen fast alles ab-^ 
gestreift hatte, was an babylonische und kanaanitische Religions- 
beg^iffe erinnerte, ward ihr ein hervorragender Ehrenplatz im 
Kultus eingeräumt, der ihr auch im Christentume nach aber- 
maliger Umdeutung gewahrt blieb. 

Diese Entwicklung ist in verschiedener Beziehung lehr- 
reich. Sie zeigt, daß keine der maßgebenden vorderasiatischen 
Religionen ein bloßer Abklatsch der babylonischen gewesen ist, 
daß vielmehr jede von ihnen die Kraft besaß, babylonische 
Werte ihrem Wesen entsprechend umzugestalten — daß solches 
aber im bedeutendsten Maße von der Religion Israels gilt Wena 
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es ihr gelang, einen im tiefsten Grunde polytheistischen Stoflf so 
zu verarbeiten, daß sich mit ihm die monotheistische Idee zu 
schöner Einheit verbinden konnte, so hat sie aufs glänzendste 
ihren Anspruch auf besondere Eigenart bewährt und zugleich 
dem Christentume und der Weltkultur in hervorragender Weise 
vorgearbeitet. 



I. 
Zur üblichen Aufßstssung von Pfingsten. 

Es gilt unter den alttestamentlichen Exegeten als aus- 
gemachte Tatsache, daß das israelitische Pfingstfest seinem 
Wesen nach nichts anderes sei als ein Fest der Ernte. Eine 
nähere Begründung dieser Annahme hat vor allem J. Well- 
hausen in seinen Prolegomena versucht Nach ihm wurzeln 
die großen Feste der israelitischen Religion mit Ausnahme 
von Passah sämtlich in Gepflogenheiten des Ackerbaues, die 
die Israeliten nach der Periode ihres Nomadentums von den 
Kanaanitem übernommen hätten. Die Triade der Feste 
Mazzoth, Pfingsten und Laubhütten bedeute den kultischen 
Niederschlag der Hauptmomente, die das Leben des kanaani- 
tischen Bauern bewegt habe, insofern Mazzoth die religiöse 
Feier des Beginnes der Gerstenemte darstelle, Pfingsten mit 
der Weizenemte und damit überhaupt dem Schlüsse der 
ganzen Frühernte zusammenhänge, endlich Laubhüttenfest der 
öl- und Weinernte die kultische Weihe gebe. Der agrikole 
Ursprung dieser Feste soll nach Wellhausen auch in ihren 
Namen zu Tage treten. Der Name Mazzoth soll auf die „Not- 
brote" zielen, die der Landmann im Drange der Emtearbeit 
in Eile zu backen gezwungen sei. Von den zwei biblischen 
Bezeichnungen für Pfingsten wäre die eine, Schabusoth =2= 
„Wochen" von der sieben Wochen umfassenden Zeit der Früh- 
emte hergenommen, die andere, Ka§ir, gehe auf das Schneiden 
des Weizens in dieser Zeit; so wichen beide Namen nicht 
wesentlich voneinander ab. Auch die zwei Namen, die für 
das dritte große Fest gebräuchlich waren, entsprächen sich 
einander, da Sukkoth = „Laubhütten" auf die Zeit hinweise, 
da man unter improvisierten Zweigdächem, wie sie die Arbeit 

Orimm«, Dm iirMUtifloha Pflngttfeit. 1 



Zur Üblichen Auffassung von Pfingsten. 3 

von Wellhausens Prolegomena, die Nichtbeachtung der beiden 
geistigen Welten, die Israel im Nordosten und Süden um- 
grenzten, der babylonischen und südarabischen — sollte er 
sich nicht auch in seiner Konstruktion der israeUtischen 
Feste bemerkbar machen? 

Man kann von dem Bedürfnis einer Revision von Well- 
hausens ganzer Festtheorie sprechen, ohne dadurch ver- 
pflichtet zu werden, sie selber durchzuführen. So hat 
wesentlich nur der Gedanke, daß neben einer jeden For- 
schung — und gelte sie auch schon vielen als abschließend — 
noch für andere ein Platz sei, mich die Untersuchung eines 
der drei von Wellhausen als kultischer Zyklus hingestellten 
Feste wieder aufgreifen lassen und zwar fast zuiallig des- 
jenigen, hinter dem scheinbar keinerlei Fragezeichen mehr 
steht : des Pfingstfestes. Inwiefern es möglich, ja das Richtige 
ist, dieses Fest für sich allein, losgelöst von den beiden 
anderen zu behandeln, wird sich im späteren Verlaufe der 
Arbeit herausstellen. 

Meine Untersuchung beginnt mit der Erklärung der Bibel- 
stellen, die vom Pfingstfeste handeln. Es gilt dabei Klarheit 
zu bekommen, ob sie bisher in ihren Einzelheiten richtig und 
erschöpfend verstanden worden sind, weiter ob sich für sie 
ein vollständiges Verständnis erzielen läßt auf dem Boden 
der israelitisch-kanaanitischen Verhältnisse oder ob die Pforte 
des weiteren Orients geöffnet werden muss, um hier entweder 
Analogien oder aber Vor- oder Urbildliches zum israelitischen 
Pfingstfeste ausfindig zu machen. 

Die Stellen des Alten Testaments, die deutlich vom 
Pfingstfeste handeln, sind folgende: 

Lev. 23, 16-2«: DD«"»an DT% MttJn nnrwata DDb Dnncon (15) 
n-iTTTs» ny (16) tna'^'^rTn rrn-^n mnn« ya;ö nonsnn ^%y-n« 

na*»"»!!:! nbo O'^s-itoy '»3« dt;ö nenan onb 1 'i«'»an DD-rnciw» (17) 

D'^icaD nya« önbn-by öna'npm (18) tnirr^b nmDa n^DKn yrrn 

mn"»b lihy t^i ö-'a« ob-^NT ^n« "ip^'p *nBi ria« "»:a w^n 

0'»Ty-T«TiD ön"»fc:^i (19) imrr^b mtT»rn-»^ ntc« orr^DOSi onnswi 

q-^am {20) •.O'^b« narb na« -^aa o*^tD» '»atbi n«önb ^n» 

wnp o^^fcM -»att-by mn-» -^seb nonan o-^^Dan onb bar dm« i yran 

rrrr» «»ip-M-ipTa nin orn 1 oara^a onK-ipi (21) Jinab mn-^b rn-» 

1* 
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Seite des Festes betrcfiSendcn Umstände mässcn zncist oilier 
ins Auge gefaßt werden. 

In aDen fmif Beriditen^ cfie ▼om Pfiagstfeste handrla ist vxm 
der Zeit seiner Feier cfie Rede: aber ihre Angaben lassen dodi 
Zweifd aufkommen, ob das Fest an ejnen ganz bestimmten 
Tag des Jahres g e kn üpft gewesen scL Exodns setit es in die 
Zeit der „Opferung der Emtegaben^: Numeri redet vom ^Tage 
der Emteopfergaben^ als seinem Termine, ohne aber für diesen 
Tag eine nähere Datierung zu geben. Im Deuterooominm 
erscheint es als Endtermin eines mit der Zeit der Ernte zu- 
sammenfaDenden Jahrcsabschnittes» dessen Beginn jedoch für 
uns in der Luft schwebt. Endlich begrenzt Leviticus zwar 
diese Periode, aber nicht durch ein Monatsdatunv sondern die 
mehr al^emein scheinende Formel »am Tage nach Sabbath". 
So fehh uns zunächst eine deutlich ins Ai^e füknde Fixie- 
rung des Pfingstfestes nach Monat und Monatstag, und hier- 
durch unterscheidet sich Pfii^sten auffillig von allen anderen 
Festen der Kbel, die ihr bestimmtes Datum aufweisen, 
einerlei ob von jeher oder — wie Wdlhausen meint — in- 
folge späterer Festl^[ui^ eines vordem schwankenden Termins. 

Dieser Umstand hat WeDhausen dazu gefuhrt, Pfingsten 
als ein wandelndes Fest zu bezeichnen. Er läßt es gefeiert 
sein in der Zeit vom 6. — 12. des 3. Monats und begründet 
solches mit dem Wechsel des eigentlichen Ostcrtermins, des 
„Tages nach Sabbath" (Lev. 23, is), von welchem der Pfii^[st- 
termin abhängig ist Aber es ist sehr zu bezweifdn, ob man 
die sieben Tage des Mazzothfestes als Ostertermine bezeichnen 
darf, wenn auch der „Tag nach Sabbath'' einen solchen bedeuten 
sollte. Hauptsächlich aber gründet sich mein \^derspruch 
gegen Wellhausen darauf, dafi anscheinend der Begriff ,J*'est" 
im Hebräischen von dem eines festen Jahrestermins gar nicht 
zu trennen ist 

Als gewöhnlichsten Ausdruck für ,J^est" gebraucht die 
Bibel iTtü. Dieser umfaßt nach Lev. 23, 4, 44 alle größeren 
Jahresfeste ; Ezechiel (46, •), der damit die Termine bezeichnet, 
da auch die Mitglieder der weiteren Gemeinde (y-»«rr oy) vor 
Jahwe treten, dürfte ebenfaUs darunter alle Feste seines Fest- 
zyklus verstehen. An einigen anderen Stellen werden zwar 
von ihm unterschieden teils die Neumondstage (Is. i, 14), 
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teils diese und die Sabbathe (IChr. 23, si; 11 Chr. 31, s), teils 
die „IJagg" (Hos. 9, 6; Ez. 46, 11); aber das erklärt sich da- 
durch, daß nyitt in letzter Hinsicht wohl „Termin" oder „be- 
stimmter Zeitpunkt" bedeutete, so daß man es recht wohl noch 
durch einen auf geistliche Festtage zielenden Ausdruck ver- 
deutlichen oder ergänzen konnte. Genauer kann man njtn 
als einen mit einer Mondphase zusammenhängenden Termin 
definieren, da nach Psalm 104, 19 der Mond es ist, der die 
D'«n:^'nD macht, und wenn es Gen. i, 14 von den Lichtem des 
Himmels heißt, daß sie dienen sollten „für die nPK und 0^13^173 
und Tage und Jahre", so dürften wie vom „großen Lichte", 
der Sonne, die Tage und Jahre, so vom „kleinen" dem Monde, 
die O'^n^^'Wa (Festtage) und nn« (kleinere, event Sabbath^)- 
Termine) abhängen. Jedenfalls geht aus diesen beiden Stellen 
hervor, daß die O'^nynw Kalenderfeste bedeuten, die durch den 
Gang der Hinmielszeichen geregelt sind. Damit verträgt sich 
kein Wandern durch längere Zeiträume. Dagegen duldet der 
Begriff Anwendung auf Kalenderfeste von mehrtägiger Länge, 
wie denn in Ex. 23, 15 die ganze siebentägige Dauer des Hagg 
ham-Mazzoth ein ^yfü genannt wird : „Das Hagg ham-Mazzoth 
wirst du wahrnehmen, sieben Tage wirst du ungesäuerte 
Brote essen, wie ich dir befohlen habe, an dem nyw*) des 
Monats Abib," d. h. am 15. — 22. Tage. 

Wie das unter Umständen alle geistlichen Festtage um- 
fassende lyto, so lassen sich auch alle spezielleren Festkate- 
gorien als solche erweisen, die ein Wandern im Jahreskreise 
von vornherein ausschließen. So die Neuniondsfeste (o'^TÖin): 
sie geben sich als mit Monatsanfang untrennbar verbunden. 
Ebenfalls sind die Sabbathe, von deren Verhältnis zu Jahr 
und Monat bald die Rede sein wird, stets auf bestimmte 
Tage festgelegt Endlich glaube ich zu den den Begriff des 
Wandems von vornherein verleugnenden Festen auch die 
Hagg zählen zu müssen. Nach der jetzt allgemein üblichen 
Erklärung wäre Hagg allerdings von Haus aus nur „religiöser 
Tanz" — „lauter Lust und Freude", wie Wellhausen sagt — 



i) Nach Ez. ao, 19 ist die Einrichtung der Sabbathe ein nifit. 
2) Nicht lu ttbenetsen „Zur Zeit (des Monats A.)", wodurch die deut- 
liche Zeitangabe verwaschen wird. 
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hat; ferner daß das Hagg ham-Mazzoth am 15. des i. Monats 
beginnt, während das ihm um einen Tag vorhergehende 
Passahfest nicht Hagg genannt wird — ausgenommen in 
Ex. 34, 15. An dieser Stelle dürfte sich aber ein jüngerer 
Sprachgebrauch geltend machen, der die Eigentümlichkeit 
des Haggfestes nicht mehr in seinem Charakter als Voll- 
mondstag, sondern in einem vielleicht den Mondkreis illu- 
strierenden rituellen Tanze erblickte, für welchen die Sprache 
die denominative Ableitung hägag „im Tanzschritt gehen" 
besaß. Wie vielleicht auch das Wort Sabbath dazu bei- 
getragen hat, den Begriff des Hagg als Vollmondfest etwas 
beiseite zu schieben, wird sich bald ergeben. 

Das Schwanken bezüglich Passah, ob es als Hagg zu 
nehmen sei oder nicht, hat sein Gegenstück bei der Fixie- 
rung von Pfingsten. In Lev. 23 und Num. 28 fehlt jede 
Hindeutung, daß Pfingsten ein Hagg oder Vollmondfest 
sei; dagegen charakterisieren Deut. 16, Ex. 34 und 23 es 
durch das Wort Hagg. Soll damit gesagt sein, daß es auf 
den 15. eines Monats falle? Hiergegen spricht die gesamte 
Tradition des Judentums — abgesehen von der, die aus dem 
Buche der Jubiläen redet, wo *) das Emteopferfest, d. i. Pfingsten 
auf die Mitte des 3. Monats angesetzt ist; hiergegen kann 
man auch auf die Voten aller neueren Forscher hinweisen. 
Somit ist wahrscheinlich, daß Deuteronomium und Exodus 
einen jüngeren, Leviticus und Numeri einen älteren Ausdruck 
gebrauchen — ein Argument dafür, daß Wellhausens Theorie 
für die Anordnung der Pfingststellen wohl nicht stichhält. Außer 
diesem kritischen Ergebnisse, das wir hier nur vorläufig kon- 
statieren, haben wir somit als Resultat erhalten: Pfingsten 
kann a priori nicht als wandelndes Fest angesehen werden. 

Hatte aber Pfingsten seinen festen Termin, wie alle 
anderen israelitischen Feste, so müßten der oder die Verfasser 
des Gesetzes ein förmliches Versteckspiel getrieben haben, 
wenn sie bei iiinfmaligem Hinweis auf die Zeit, in welcher 
Pfingsten zu feiern sei, nicht einen einzigen festen Anhalte- 
punkt zu seiner genauen Datierung mitteilten. Aber es 
dürfte ein solcher tatsächlich vorhanden sein, und nur sein 



1) Z. B. Cap. 16, 13. 
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— SO besonders Wellhausen — , oder als Tag nach dem 
Sabbath, der der Ernte vorherging.^) Beide Lösungen, die 
man als nur geraten bezeichnen muß, nehmen Pfingsten als 
ein wandelndes Fest ; denn es gilt als unzulässig, das Osterfest, 
bezw. dessen ersten Tag mit einem bestimmten Sabbath 
parallel laufen zu lassen. Wir sahen oben, daß Pfingsten 
unter keinen Umständen als bewegliches Fest zu gelten habe : 
wie wird man solches mit Lev. 23, 15 f. in Einklang bringen? 
Ich meine, durch Korrektur des Begriffes, den man hier 
üblicherweise mit dem Wort „Sabbath" verbindet. 

Die alttestamentliche Sabbathfrage ist in ein neues 
Stadium der Möglichkeit einer Lösung getreten, seitdem die 
Assyriologie dokumentarische Beweise dafür erbracht hat, 
daß die Babylonier den 15. des Monats als Schabattu in 
ihren Festlisten führten. Dabei ist zu vermuten — wenn 
auch nicht erwiesen — , daß jeder Monat seinen Schabattu 
hatte. Zimmern^) hat sich ausgesprochen für die Annahme 
eines inneren Zusammenhangs zwischen dem Begriff Schabattu 
und dem Vollmondstagcharakter des 15. des babylonischen 
Monats; mangels einer sicheren Etymologie von Schabattu 
verzichtet er aber auf nähere Deutung. Eine solche scheint 
aber möglich mit Hilfe der im Babel-Bibel-Streite viel ge- 
hetzten babylonischen Gleichung „Schabattu = um nüch libbi. 
Daß dieser „Tag der Herzensruhe" nicht ohne weiteres als 
bürgerlicher Ruhetag zu charakterisieren sei, da der Begriff 
dieser Ruhe die Beziehung auf einen Gott zu verlangen 
scheine, war dabei z. B. von A. Jerenüas stark hervorgehoben 
worden. Setzen wir „Herzensruhe" mit „Erholung" gleich, so 
ergibt sich als der Gott, der sich am Schabattu, d. h. am 15. des 
Monats erholen muß, kein anderer als der des Mondes; ist 
der Mond am Abend des 14. Monatstages voU geworden, so 
bedarf er des Ausruhens nach der Arbeit des Aufsteigens 
zu seinem Höhepunkt am Himmel. Falls nun der Schabattu 
für Babylonien als Festtag galt, so wird der Anlaß dazu wohl 
darin zu suchen sein, daß der Mensch, um den Mondgott zu 
ehren, dessen Ruhe auch für sich maßgebend sein ließ; ein 



1} Bertholet in s. Kommentare zu Leviticus. 
2) ZDMG. LVm (1904), S. 201. 
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standenen, jedes siebente Jahr eintretenden Jahressabbath 
(Lev. 25,4) und bedeutete hier die Ruhe der Erde, die der 
Mensch zu respektieren habe. Erst aus der Vereinfachung 
des Ausdruckes imaiö na© dürfte dann nM als Bezeichnung 
für den gewöhnlichenWochensabbath entstanden sein : der Schluß 
der Entwicklungsreihe von Sabbath berührte sich wenigstens 
dem Namen nach wieder mit ihrem Beginn. Wann dieser 
Schlußpunkt erreicht wurde, ist wohl nicht genau auszumachen. 
Ezechiel (46, 1) stellt sechs Werktagen den Sabbathtage gegen- 
über, schließt diesem aber den Neumond tag in einer Weise 
an, als ob auch er mit Sabbath engere Verwandtschaft hätte. 
Eine solche würde sich aber am ehesten auf gemeinsame 
Abhängigkeit von den Mondphasen gründen. Auch wenn er 
(45,17) zu einer Reihe, die den Gesamtnamen D'^n^T» führt, 
zusammenfaßt: Hagg (= Vollmondsfest), Hodesch (= Neu- 
mondsfest) und Sabbath, so dürfte dieser Sabbath kaum 
anders als lunarer Natur sein und die beiden Halbmondtage 
des Monats (den 8. und 22.) bezeichnen, was das Gesetz mit 
seinem „Kleinsabbath" ausdrückt. 

Dieser kurze Überblick über die Geschichte des bibli- 
schen Sabbaths ließ ^Is ältesten Sabbath Israels den auf den 
15. jedes Monats fallenden erkennen. Halten wir nun die 
Stellen Lev. 23, 15-22 und 9-14 für verhältnismäßig alt (wozu 
uns die oben gegebene Begriffsentwicklung von Hagg ein 
Recht zu geben schien), so können wir anstandslos die darin 
vorkommende Phrase na^ön n'inw» „Tag nach dem Sabbath" 
als Ausdruck für den 16. Tag des Monats nehmen,*) genauer 
fiir den 16. des ersten Monats, des historischen Termins für 
den Anfang der Ernte. Nun folgen allerdings der Erwäh- 
nung dieses alten Halbmonatsabbaths im gleichen Verse (V. 1 5) 
Sabbathe, die eine andere Erklärung verlangen. Es sollen 
abgezahlt werden rT3"»''nn n'ü'^n mnittJ ya« „sieben Sabbathe, 
die voll sind": diese sind aber überhaupt keine Sabbathtage, 
sondern Wochen, ausgedrückt durch einen altertümlichen Aus- 
druck „Voll sabbathe". Dieser setzt zwar voraus, daß zur Zeit 

i) Job. Meinhold (Sabbath u. Woche im AT, S. 34, Anm. i), der 
energisch fttr die Annahme eines Halbmonatsabbaths in Altisrael eintritt, 
meint allerdings „der Versuchung widerstehen zu müssen, . . . Sabbath hier 
noch als Vollmondtag zu verstehn". 

2* 
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fanden wir vielfach unwegsames Gebiet. Darum müssen wir 
versuchen, auf anderen Wegen zu einem Ziele zu kommen. 
In der Einleitung wiesen wir auf den geistigen Verkehr hin, 
in welchem alle vorderorientalischen Völker zu einander 
standen, und auf die Herde der Kultur, aus deren Feuer die 
meisten der giltig gewordenen Ideen emporstiegen. Nutzen 
wir diese Anschauung für die Erklärung des israelitischen 
Piingstfestes aus! 

Wir greifen zunächst auf das Wort myauj zurück. Sicher 
steckt in ihm die Wurzel y^'^ „Sieben" und ist seine Grund- 
bedeutung „Siebenfaches" oder „die Siebenfachen". 
Die Bezugnahme auf die Siebenzahl im Kultus war nirgendwo 
mehr verbreitet als in Babylon. Die älteste für uns nachweisbare 
Siebenerkombination war hier die Siebengottheit. Der 
kühn sein will, mag in ihr sogar den Ausgangspunkt der 
heiligen Siebenzahl sehen. Sollte die babylonische Sieben- 
zahl und speziell die Siebengottheit vielleicht den Schlüssel 
abgeben, mit dem sich uns das wahre Wesen des Pfingst- 
festes erschließt? 



IL 

Die Siebengötter 
außerhalb der biblischen Welt 

Ein babylonischer Mythus, der in einen Rezitationstext des 
i6. Teiles der Beschwörungsserie Utukki limnuti „Böse Geister** 
eingeschoben ist,*) lautet folgendermaßen: 

,JDie losbrechenden Stürme, die bösen Götter sind sie, 
Die schonungslosen Dämonen, die auf dem Damme des 

Himmels erzeugten, sind sie. 
Die Erreger des Unheils sind sie, 



i) Text bei IV Rawl. 5a, Transskr. u. Übers, bei Fossey, La Magie 
aatyrienne, S. 232 — 243, Thompson, The deviU and evil spirits of Bab. I, 88 ff. 
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Sie machten den Helden Schamasch und Ramman (Adad), 

den Starken, sich zu Bundesgenossen. 
Ischtar aber hatte bei Anu, dem Könige, einen herrlichen 

Sitz eingenommen und strebte nach der Herrschaft des 

Himmels. 

[Fehlen ungefähr 4 Verse.] 

Als nun die Sieben 

Zu Beginn des Jahresanfangs gegen Böses 

Für immer sein reiner Mund 

Sin . . . das Menschengeschlecht das Gebiet (?) des 

Landes 

Das kam in Unordnung und versank in Leid. 

[Nacht und] Tag war er (der Mond) finster und saß nicht 

auf seinem Herrschersitze. 
Die bösen Götter, sie, die Boten von Anu, dem Könige, 
Die, ihr schlimmes Haupt erhebend (?), erzittern machen . . ., 
Sie, die Böses verrichten: 
Aus dem Himmel heraus stürzten sie sich wie der Wind 

gegen das Land. 

Bei — des Helden Sin Verfinsterung 
Am Himmel sah er. 

Und der Herr spricht zu seinem Boten (sukkallu) Nusku: 
„Nusku, mein Bote, bringe mein Wort zur Meerestiefe; 
Die Kunde von meinem Sohne Sin, wie er am Himmel elend 

verfinstert ist. 
Melde sie Ea in der Meerestiefe!" 

Nusku nahm mit Ehrfurcht das Wort seines Herrn ent- 
gegen 
Und ging als Eilbote zu Ea in die Meerestiefe; 
An den Fürsten, den hehren massü, den Herrn Nudimmud (Ea) 
Berichtete Nusku alsbald das Wort seines Herrn. 

Ea vernahm in der Meerestiefe dieses Wort, 
Biß sich in die Lippe und mit Klage füllte sich sein Mund. 
Ea sprach zu seinem Sohne Marduk und ließ ihn auf das 

Wort achten: 
„Geh, mein Sohn Marduk 1 
Das Fürstenkind, der Erleuchter Sin, der am Himmel elend 

verfinstert ist, — 
Laß, was finster an ihm (gemacht, neu) am Himmel strahlen l 



82 IV. Kjipitel. 

dieses: ,JDas sind die (Boten?, Kinder?) Nergals " AucV^ 

diese Charakterisierung der Gegner Marduks als zu Nergal irgen«^- 
wie gehörig deutet auf die Plejadendämonen, von deren eng^^f 
Verbindung mit Nergal, d.h. der Unterwelt, schon früher ci^c 
Rede war. 

Es ist keineswegs sicher, daß das Mysterium auch no< 
von der Tötung der Plejaden gehandelt habe; eher ist daran 
denken, daS die Schlußszene Marduk darstellte, wie er nach ih^x** 
Besiegung sich ihnen gegenüber gnädig zeigt Darauf deii^ 
ein Text, welchen laut seiner Überschrift ein Priester am 2. Ta^3^^ 
des I. Monats in der ersten Stunde der Nacht zu sprechen hatt^ ^ 
Er enthält in der Einleitung einige Verse, die anscheinend ^L"«jf 
den Kampf zwischen Marduk und Kingu samt dessen Helft 
abzielen, nämlich: 

Bei, der durch seinen Blick die Gewaltigen niederwarf; 
Herr der Könige, Licht der Menschheit, der austeilt die 

tümer. 

An diese Beschreibung wird dann weiterhin wie im obigf ^^° 
Mysterientexte die Erinnerung an Marduks Plejadenkampfgeknüf^^ 
mit den Versen: 
Die . . . gewaltigen Stürme, 
Deine (Gegner?) packst du mit den Händen; 
Durch deinen Gnadenblick gewährst du ihnen Gnade, 
Lassest sie das Licht schauen, so daß sie deine Kraft verkünd^^^ 
Herr der Länder, Licht der Igigi, Huldverheißer ..... 

Daß hier an die Plejaden zu denken ist, ergibt sich sowo^ 
aus der Bezeichnung für die Feinde Marduks „Gewaltige Stünrm« 
die ähnlich im Eingange des Plejadenmythus uns begegnet ist, 
auch aus der Kampfweise, die Marduk gegen sie anwendet, i^" 
dem er sie mit den Händen niederzwingt*) Daß er iho^ 
Schonung zu teil werden läßt, nimmt man am ehesten als 
der in spätbabylonischer Zeit längst Tatsache gewordenen 
hebung der Plejadendämonen zum Range von göttcrähnlict^ 
— wenn auch nicht kultiahigen — Wesen. 



1) IV Rmwl. 40, übenetzt bei Hehn, Hymnen und Gebete an Mardnk 
t. semit. Sprachwiss. V), S. 380 C 

2) Vgl. Taf. I, No. 9; Taf. II, No. 2. 
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Tiniteinander «ng zusammen, daß sie beide Endtermine einer 
längeren Fastenperiode sind, die dreißig Tage währte und dem 
Monde galt.*) Nach zuverlässigen Berichten, denen des Abul- 
faräg wie besonders des en-Nedim, fiel der Anfang dieser Fasten- 
zeit auf den 8. Tag des 12. Monats; ihr Ende aber verlegt en- 
Nedim auf den 8. Tag des folgenden Monats. Dieses scheint 
nun nicht ganz mit dem Berichte von der dreißigtägigen Dauer 
der Fastenperiode überein zu stimmen ; denn vom 8./XII. bis 8./I. 
zählt man 31 Tage. Chwolsohn*) hat sich dafür ausgesprochen, 
daß das Mondfest vom 6./I. der wahre Endtermin der Fastenzeit 
gewesen wäre; das widerspricht aber den klaren Worten des 
en-Nedim und würde zudem die Fastenzeit auf 29 Tage redu- 
zieren. Die Lösung der Schwierigkeit liegt darin, daß die 
Fastenzeit zwei Schlußtage hatte, einen provisorischen, den 6./L 
und einen definitiven, den 8./I. Das gibt uns ein Bericht des 
el-Kindi, den en-Nedim zitiert, an die Hand. Er lautet: „Ihre 
(der Sabier) Festtage sind : das Fest, welches Schluß des sieben- 
tägigen Fastens genannt wird, und der Schluß des Monatsfastens 
bczw. des dreißigtägigen Fastens, bestehend aus zwei Tagen."^ 
Diese zwei Schlußtage werden nun der 6./L und 8./L gewesen 
sein, denen en-Nedim Festcharakter beilegt, während der zwischen 
sie fallende 7./I. weder Fest- noch Fasttag war. So versteht 
man auch, daß en-Nedim beim 8./I. von neuem hervorhebt, daß 
an ihm gefastet werde. Somit setzte sich die ganze Fastenzeit 
aus den 29 Tagen vom 8./XII. bis 6. 1. und dem 8./I. zusammen, 
dauerte also genau 30 Tage. 

Fasten ist dem Orientalen gleichbedeutend mit Trauern; 
ein Fasten „für den Mond" wird nichts anderes bedeuten, als 
Anteilnahme an einem Mißgeschick des Mondes. Damit stehen wir 
-wieder im Gedankenkreise des Plejadenmythus; dann werden 
auch die Persönlichkeiten, die darin aktiv auftreten, uns hier nahe 
sein. Der definitive Fastenschluß war in Harran zu einem Feste für 
zahlreiche Götter und Dämonen ausgestaltet worden, unter denen 
namentlich hervorgehoben werden die Siebengötter und der 
blinde Herr. Mit den Siebengöttern haben wir bereits oben 



1) Kit. al-^hrist I, S. 324, Z. 29. 

2) Die Ssabier und der Siabismtis, Bd. I, S. 533. 

3) Kit. al-Fihrist I, S. 319, Z. 14 f. 
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anderen Gott gedacht werden, als an Anu, den Obersten in der 
babylonischen Götterreihe, dem sich die Siebengötter in der 
Stellung von abhängigen Boten anschließen. In seinem Namen 
Schamäl, d. i. Norden, lebt die Erinnerung fort, daß sein Sitz 
der Nordpunkt der Ekliptik, sein Reich der ganze Nordhimmel 
sei. >) Da das ganze Drama des Plejadenkampfes sich auf seinem 
Gebiete abspielt, so konnte er nicht wohl übergangen werden, 
wenn es galt, den dabei hauptsächlich Beteiligten zu huldigen. 
Wir können daher mit hoher Wahrscheinlichkeit das am 15./I. 
in Beziehung auf Schamäl -Anu dargestellte Mysterium als eine ' 
Fortsetzung der Feste vom 6./I. und 8./I. bezeichnen. 

5 Tage später fand sodann ein Fest statt, das einen un- 
gewöhnlichen Aufwand von Opfern im Gefolge hatte. En-Nedim 
beschreibt es in folgender Weise 2) : „Den 20./L gehen sie hinaus 
zum Tempel Kädl, der an dem Tore Harrans liegt, welches Tor des 
Ollagerhauses heißt, und schlachten drei Zebrach, d. h. Zucht- 
stiere, und zwar einen für Gott Kronos, d. i. Saturn, einen für I I 
Ares , d. i. Mars , der blinde Gott, und einen für den Mond, d. i. 
der Gott Sin. Dazu schlachten sie 9 männliche Lämmer, und 
zwar 7 für die Siebengötter, eins für den „Gott der Genien", 
eins für den „Herrn der Stunden", und verbrennen männliche 
Schafe und Hähne in großer Zahl". Dieses Fest sieht wie eine 
Rekapitulation der vorhergehenden vom ersten Monate aus. Alle 
mit den früheren Festen in Verbindung stehenden Gottheiten 
treten hierbei wieder auf, um ihren Anteil am Opfer zu erhalten. 
In erster Linie der Mondgott, der, wie an allen seinen Festen 
üblich war, durch ein Stieropfer geehrt wurde. Auch für Marduk, 
der am 8./I. nur ein Lammopfer erhielt, ward jetzt ein Stier ge- 
schlachtet; dabei stand wohl die Absicht im Hintergrunde, den 
Gott für eine in die Zwischenzeit fallende größere Manifestation ent- 
sprechend zu ehren. Die Siebengötter erhielten ihre üblichen 
sieben Lämmer. Das Lamm, das für den „Gott der Genien" 
geschlachtet wurde, ist die Abgabe für Schamäl -Anu, welcher 
von en-Nedim bei anderer Gelegenheit*) das Attribut „Oberhaupt 



1) Als „gröflter Gott" genieflt er die Ehre, daß nach seiner Richtung, d. h. 
nach Norden gebetet wird, worin mit dem Knlt der Sabier anch der der Msmdäer, 
Manichäer and Jezidis flbereinstimmt. 

2) Kit al-Fihrist I, S. 322, Z. 8—12. 

3) Kit. al-Fihrist I, S. 323, Z. 11. 
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heiligen Tage^) des alten Mondmonats stattfand, gibt en-Nedim 
folgende Beschreibung*): „Den 27./ni. veranstaltet man die 
kultische Handlung des Mysteriums von Schamäl [und] dem 
Gotte, der die Pfeile abschießt Dabei stellen sie einen Tisch 
hin und legen darauf sieben Zielscheiben, die den Siebengöttern 
[und] Schamäl gelten. Dann bringt der Priester einen Bogen, 
spannt ihn und legt darauf einen Pfeil, an dessen Spitze eine 

brennende Fackel befestigt ist Zwölf (solcher) Pfeile schießt 

der Priester ab und geht dann auf allen Vieren wie ein Hund, 
um diese Pfeile wieder zu holen. Das wiederholt er 15 mal 
und entnimmt daraus ein Omen. Erlischt die Fackel, so glaubt 
er, daß das Fest ungnädig aufgenommen sei; wenn nicht, so ist 
es genehm gewesen." 

Das Verständnis dieses Mysteriums läßt sich vor allem aus 
der Betrachtung der dabei erwähnten Götter gewinnen. Schamäl 
und die Siebengötter, d. h. Anu und die Plejaden, gegen welche 
ein Angriff unternommen wird, weisen deutlich auf die Haupt- 
szene des Plejadenmythus hin. Schon deshalb wird unter dem 
Gotte, „der die Pfeile abschießt", Marduk zu verstehen sein ; sein 
Beiname aber hängt damit zusammen, daß nach babylonischer 
Anschauung keinem so sehr wie ihm das Attribut des Bogens 
zukommt; wenn die assyrische Kunst diesen auch dem Gotte 
Assur beilegte, so bedeutet das entweder direkte Übertragung 
eiaes Mardukattributes auf ihn, oder dieser Assur ist in letzter 
Beziehung kein anderer als Marduk — wodurch sich auch das 
Fehlen Marduks in der assyrischen Götterreihe älterer Zeit am 
einfachsten erklären würde. Alles, was der Priester im Mysterium 
darstellt, tut er nun offenbar als Vertreter des Gottes Marduk. 
Er beschießt die sieben Scheiben, die die Plejaden bedeuten, 
mit 12 Brandpfeilen; das sind die Pfeile (mulmullu) Marduks: 
12 an der Zahl, weil die Tage um Frühlingsäquinoktium eine 
Länge von 1 2 Stunden haben. Dieses wiederholt er 1 5 mal^ um 
anzudeuten, daß die Periode der Bekämpfung der Plejaden 1 5 Tage 
dauere. Er holt die Pfeile zurück, wobei er wie ein Hund auf 
allen Vieren kriecht Ein Gott, der in Hundsgestalt auftritt, ist 
nun zwar eine seltsame Erscheinung; erinnert man sich aber. 



^? 



1) Kk. al-Fihrist I, S. 325, Z. 4. 

2) Kit. al-Fihrist I, S. 322, Z. 21—26. 



Der Plejadenmythtts in Festgestalt außerhalb Kanaans. 95 

harranlschen Zone. Ohne Zweifel deckte sich das harranische 
Mondfest vom 6./I. samt dem Zusatzfeste vom 8./I. mit dem 
babylonischen Bubbulum vom 30./XII.: dann entsprachen die 
30 Fasttage ursprünglich dem Monat Adaru, der Zeit der Plejaden- 
herrschaft Damit stehen wir vor der Erscheinung, daß Harrans Fest- 
rechnung von der babylonischen um acht Tage abwich. Es scheint 
mir nun aussichtsvoll, den Grund dafür darin zu suchen, daß sich 
der Anfangspunkt des harranischen Jahres gegenüber dem des 
babylonischen um acht Tage verschoben habe, so daß es zwar 
wie jenes ein gebundenes Mondjahr war, aber ein solches, das 
den Frühlingsneumond auf den achten des i. Monats fallen ließ. Das 
würde uns auch einigermaßen erklären, warum die Sabier das 
Geburtsfest des Mondes am 24./X. feierten. In einer auf astro- 
nomischer Grundlage aufgebauten Religion, wie es die harranisch- 
sabische war, mußte eine solche Feier entweder auf Neumond- 
oder Vollmondtag fallen. Spricht aber der Bubbulum-Charakter 
der F'este vom 6./I. und 8./I. dafür, daß sie in die Neumondzeit fielen, 
so bleibt uns für den 24. Monatstag nur der Begriff von Voll- 
mondtag übrig. Dieses Verhältnis von Neumond zu Monats- 
anfang läßt uns auch begreifen, warum Abulfeda das harra- 
nische Fasten (vom 8./XU. bis 8./I.) den Monat hindurch 
dauern läßt, der mit Eintritt der Sonne in das Zeichen des 
Widders endet; denn er rechnete dabei als Muslim vermutlich 
mit muslimischen Mondmonaten, die mit Neumond begannen, 
so daß ihm, was in Harran der achte des Monats war, als der 
erste erschien. Der Rückgang von Neujahr konnte wie vom Ge- 
burtsfeste des Mondes, so auch vom Bubbulumtage der Harranier 
nicht mitgemacht werden; so fiel alles, was mit diesem zu- 
sammenhing, in Harran scheinbar um acht Tage später als 
in Babylon. Den nunmehr am 8./XII. beginnenden alten 
Plejadenmonat machte wohl die Rücksicht auf den Mond als 
Hauptgott Harrans zur Fasten- bzw. Trauerzeit; die Periode 
seiner Bedrängnis duldete keine freudige Stimmung. Indem nun 
die Trauer der Gemeinde sich in Fasten äußerte, erhielten die 
50 Tage eine religiöse Weihe und fügten sich dadurch der der 
Befreiung des Mondes geltenden Festzeit eng an. Letztere 
könnte, nach dem Mysterium vom 27./III. zu schließen, auch ia 



1) Chwolsohn, Ssabier und Ssabismus II, S. 75^ 
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Harran einmal 15 Tage gedauert haben — doch bleibt ganz 
unsicher, zu welcher Zeit Daß später die 15 Tage zu 19 wurden 
und dann der ganze Festkreis 49 Tage umfaßte, hing wohl 
mit der Neigung zusammen, den ganzen ersten Monat, soweit er 
fioch für Feste verfugbar war, in die der Erinnerung an den 
Plejadenmythus geweihte Zeit einzubeziehen ; damit kam man 
bis zum 26./I., da der 27./I. und 28./I. im Nisan wie in allen 
übrigen Monaten schon mit Opfern für den Mond, bzw. Marduk 
belegt waren ^), der 29., d. i. wahrscheinlich der letzte Nisan, aber 
flach Filter Zeitanschauung schon in den zweiten Monat hinüber- 
spielte.-) Von diesen 49 Tagen gelangte man zu 51 dadurch, 
daß man sich entschloß, auch die Feiern vom 27./I. und 28.;! 
als Teile des großen Festzyklus zu betrachtend 

Den Hauptunterschied zwischen der babylonischen und der 
harranischen Festperiode wird man kaum in ihrer verschieden 
langen Ausdehnung zu sehen haben, sondern darin, daß in jener 
Marduk durchaus dominierte, in dieser aber sich der Mondgott 
und Marduk in die Hauptehren des F*estes teilten. Der Kult 
beider Städte ging sichtlich darauf hinaus, den Plejadenmythus 
mc^ichst der Verherrlichung des obersten Stadtgottes dienen 
zu lassen. So wird man sich darauf gefaßt machen müssen, an 
Orten, wo nicht Marduk oder der Mondgott, sondern eine andere 
mit 4tV^ Mythus in Verbindung stehende Gottheit vornehmlich 
verehrt .wurde, diese ebenfalls als Hauptperson des ganzen Fest- 
Jcreises auftreten zu sehen. 



V. 

D9S israelitisehe Pfingstfest 

Wir haben früher gesehen, daß im Namen des israelitischen 
Pfingstfestes Hagg Schabusoth eine Erinnerung an die Plejaden 
lebt Sieht man genauer zu, so haben dabei die Plejaden nicht 



1) Kit. al-Fihrist I, S. 325, Z. 4-7. 

2) Kit. al-Fihxist I, S. 324, Z. 12. 
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Einleitung. 



Auf der siebenten Versammlung deutscher Historiker zu 
Heidelberg vom 14. bis 18. April 1903 wurden so wider- 
sprechende Auffassungen der staatsrechtlichen und politischen 
Stellung des Senates unter Augustus laut, daß es notwendig 
erscheint, darüber eine neue Untersuchung anzustellen. 

Da jene Verhandlungen eine geeignete Einführung in die 
Frage gewähren, sei ein kurzer Bericht über dieselben voraus- 
geschickt. 

Am 15. April hielt E. Meyer einen Vortrag über »Kaiser 
Augustus«.^ In demselben vertrat er die Ansicht, Augustus 
habe das Bedürfnis gehabt, »als Wiederhersteller der alten ver- 
fassungsmäßigen Ordnungen durch die Verschmähung der Krone 
einen Ruhm zu gewinnen, der allen Glanz, den eine Krone 
verleihen mochte, weitaus überstrahlte«. »Nicht als Herrscher, 
sondern als Bürger wollte er unter seinen Bürgern leben, aller- 
dings als der erste unter ihnen allen, als der princeps, wie 
ehemals Camillus und die Scipionen.« »Republikanisches Re- 
giment« aber »das bedeutete tatsächlich Regiment des Senates«. 
»Wenn es dem neuen Regenten mit der Ablehnung der mo- 
narchischen Gewalt und der Wiederherstellung der Republik 
ernst war, so mußte er alles daransetzen, um dem Senat sein 
Ansehen und seine Würde wiederzugeben, und sich jedes Ein- 
griffs in seine verfassungsmäßige Stellung enthalten.« Das aber 
habe Augustus mit peinlicher Gewissenhaftigkeit getan. »Unter 
Augustus . . . sollte der Senat das Regiment der Republik 
wieder selbst in die Hand nehmen.« Doch sei die republikanische 



' Hist. Zeitschr. 91. 1903. S. 385—431. 
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Verfassung dem Reichsregiment insofern nicht gewachsen ge- 
wesen, als sie naturgemäß ein Berufsbeamtentum und ein 
stehendes Heer nicht ausbilden konnte. So sei es zur Teilung 
der Provinzen gekommen. »Einen Schritt weiter ... in der 
Herstellung der Republik« sei sodann Augustus durch Nieder- 
legung des Konsulats im Jahre 23 v. Chr. gegangen. Und er 
habe es nicht deutlicher zum Ausdruck bringen können, »daß 
er wirklich die Herstellung der Republik wolle«, als dadurch, 
daß er zu seinem Nachfolger »den Lucius Sestius, einen der 
vertrautesten Anhänger des Brutus«, bestellte. Auch die tribu- 
nizische Gewalt, die er als Ersatz erhielt, liege »noch innerhalb 
der Grenzen der Republik«. Wenn man mit Mommsen das 
»Doppelregiment des Kaisers und des Senats« als Dyarchie 
bezeichne, dürfe man nicht vergessen, daß »von den beiden 
der Idee nach der Senat durchaus den Vorrang« hatte; der 
Kaiser war »sein Organ, oder wie Tiberius es aussprach, sein 
Diener, der Senat der Herr (dominus)«. Doch habe die Re- 
publik die an sie gestellten Forderungen nicht erfüllen können, 
und Augustus habe »allmählich noch ein ganzes Bündel einzelner 
Kompetenzen zu seinen Hauptämtern hinzunehmen müssen«: 
22 v. Chr. die cura annonae, dann die cura viarum, aquarum, 
operum publicorum. »Aber in den Grundfragen, wo es sich 
um das Prinzip der Republik handelte, ist Augustus fest ge- 
blieben, so sehr auch die Versuchung immer von neuem an 
ihn herantrat.« -— Der Prinzipat, den Augustus geschaffen, habe 
so von Anfang an an einem inneren Widerspruch gelitten, und 
schon Claudius habe nicht verhindern können, daß die augu- 
steische Verfassung »in andere Bahnen« einlenkte, als Augustus 
beabsichtigt hatte. ^ 

Diesen Ausführungen gegenüber hat sich nun bei der Ver- 
sammlung von verschiedenen Seiten her Widerspruch erhoben. 

K. J. Neumann bemerkte, es lasse sich nicht aufrecht- 
erhalten, daß Augustus »Unmögliches gewollt und Unhaltbares 
geschaffen« habe. »Bei der Lage des Staates, die er vorfand, 
und angesichts dessen, was aus seiner Schöpfung hervorging«, 
möchte Neumann lieber sagen: »er hat das Mögliche erreicht 



* a. a. O. S. 405. 410. 413—16. 420 — 23. 430. 
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und Entwicklungsfähiges geschafFen. In den folgenden drei 
Jahrhunderten hat aus dem Staate des Augustus sich die Mo- 
narchie Diokletians entwickelt. Die Verfassung des Augustus 
hat sich auf das Mögliche beschränkt und, anders als die Cäsars, 
der den Senat beiseitezuschieben suchte, auf die tatsächliche 
Macht der großen senatorischen Aristokratie Rücksicht ge- 
nommen. Die Senatoren waren die größten Grundbesitzer des 
Reiches, nach unseren Begriffen Fürsten, und Augustus hat mit 
ihnen paktiert und einen Kompromiß geschlossen. Die Form 
stand ihm nicht von vornherein fest, und er hat zunächst hier 
noch geschwankt. Seine Zivilgewalt hat er erst seit 23 v. Chr. 
auf die tribunizische Gewalt gegründet, anfangs, von 27 — 23, 
auf das Konsulat. Über die Motive des Wechsels hat er sich 
natürlich nicht ausgesprochen. Ich vermute, er hängt damit 
zusammen, daß der Konsul seit Sulla wesentlich Senatspräsident 
war. Augustus wird bemerkt haben, daß er als solcher in 
Abhängigkeit vom Senat geriet und wird das Konsulat nieder- 
gelegt haben, um sich dem Einfluß des Senates mehr zu ent- 
ziehen. Er hat dann Zeit gehabt, seine Schöpfungen sich ein- 
wurzeln zu lassen, und er hatte das Glück, in Tiberius einen 
Nachfolger zu finden, der das Erbe wahrte.« ^ 

E. Fabricius sodann wandte sich vor allem gegen die Aus- 
legung des Mommsenschen Begriffs der Dyarchie »in dem Sinn«, 
^daß eine faktische Teilung der Macht zwischen Augustus und 
dem Senat in zwei das Gleichgewicht haltende Teile statt- 
gefunden habe«. »Der Senat sei vielmehr in allen wichtigen 
Fragen von dem Willen des Kaisers abhängig gewesen. Die 
senatorischen Provinzen hätten nicht nur wegen ihrer geringeren 
militärischen Bedeutung hinter den kaiserlichen zurückgestanden, 
sondern z. B. auch in ihrer finanziellen Leistungsfähigkeit, und 
außerdem habe sich Augustus infolge des Imperium malus über 
die senatorischen Statthalter das Recht vorbehalten, auch hier 
jederzeit einzugreifen. Zudem seien die Einkünfte aus den 
Domänen auch in den senatorischen Provinzen in die kaiser- 
liche Schatulle geflossen und von kaiserlichen Prokuratoren 
verwaltet worden. Überhaupt habe der Kaiser nicht bloß die 



1 Bericht der Heidelb. Historikervers. 1903. S. 8/9. 



Im ersten Teil meiner Arbeit beabsichtige ich, eine Über- 
sicht über die Senatsverhandlungen unter Augustus zu geben» 
soweit dieselben die staatsrechtliche und politische Stel- 
lung des Senates beleuchten können. Zu diesem Zweck 
muBte ich zeitlich über das Jahr 27 v. Chr., das gewöhnlich 
als Anfangsjahr der augusteischen Verfassung gilt^ zurückgehen. 
Von demselben Gesichtspunkte aus habe ich^ wenigstens für 
den Augenblick, auf die Erörterung der reinen Sakral- und 
Ehrenbeschlüsse verzichtet. Als zweiter Teil soll sich eine 
zusammenfassende Würdigung anschließen. 

Erster Teil. 

Chronologische Übersicht über die Senats- 
verhandlungen unter Augustus. 

86 y. Chr. 
tribunicia potestas. 

Im Jahre 36 erhielt Cäsar der Sohn durch Senatsbeschluß 36 v.Chr. 
die tribunizische Unverletzlichkeit und das Rechte auf der Bank 
der Tribüne im Senate Platz zu nehmen.» 

80 y. Chr. 
ius auxilii. 

Im Jahre 30 kam dazu das ius auxilii der Tribüne, und 30 v.Chr. 
zwar in weiterem Umfang als es diesen zustand, nämlich auch 
außerhalb des pomerium bis zum 8. Meilenstein.' 



^ Dio 49, 1$, 5 — 6. J. Kromayer, Die rechtliche Begründung des 
Prinzipats 1888. S. 39. 

* Dio 51, 19, 6. J. Kromayer a. a. O. S. 41. 42. 
Abele Der Senat anter Aaguetus. 1 
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ovv T(p *AfQlxxa T1JV TS ßovXfjv ca^sxddTjQsv usw. Danach 
wären Cäsar der Sohn und Agrippa im Jahre 29 v. Chr. als 
Censoren an die lectio senatus herangegangen. 

Das ist aber sicher falsch: Censoren sind sie beide nicht 
gewesen. Dio hat die censoria potestas mit der Censur ver- 
wechselt. 

Sodann berichtet Dio 54, 10, 5, Augustus habe im Jahre 
19 V. Chr. die censoria potestas (tjJi' igovoüxv r^v xwv rififj' 
tc5v) auf fünf Jahre erhalten. Zu welchem Zwecke nun ? Ein 
census populi und ein lustrum fand damals nicht statt. Somit 
kann sich diese Verleihung nur auf die lectio senatus des Jahres 
18 V. Chr. und die reorganisatorischen Einzelmaßregeln der 
Jahre 18 und 17 v. Chr. beziehen. 

Wir dürfen daraus schließen, daß die gesamte censorische 
Tätigkeit des Augustus auf Grund der censoria potestas er- 
folgte. 

Übertragen aber wurde diese censoria potestas offenbar 
durch Gesetz mit vorausgehender Beratung im Senate, wie uns 
dies von der tribunicia potestas und dem proconsulare Imperium 
überliefert ist. Direkt bezeugt ist eine lex ^ bezüglich der cen- 
sorischen Tätigkeit in den Jahren 13 und 14 n. Chr. 

leotio senatus. 

Bevor wir die lectiones senatus unter Augustus im ein- 29 v.Chr. 
zelnen erörtern, müssen wir eine allgemeine Untersuchung 
anstellen über ihre zeitliche Anordnung und den Zusammen- 
hang mit dem census populi. 

Die r. g. d. A. 2, i f. bieten einfach die Worte: senatum 
ter legi, ohne jede Zeitangabe. Im Anschluß an die angeführten 
Worte werden die drei census populi und die drei lustra be- 
richtet. 

Sueton spricht von der ersten lectio ausführlich Aug. 35. 
Außerdem vermerkt er Aug. 37 eine lectio senatus, die durch 
eine dreigliedrige Kommission erfolgte. In beiden Fällen aber 
gibt er keine zeitliche Bestimmung. 



' Suet. Tib. 21 : lege per consules lata, ut (Tiberius) provincias cum 
Augusto communiter administraret simulque censum ageret. 
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■od 12 ▼. Chr. dac ihm jngcbotcnc am momm et Icgimi 
obcmoaiiiien hätte. Der mite ¥oa Dio bencfatete censos des 
Jahres 4 n. Chr. dag^en sei mcfat zo veiwe i fe u, ebensowenig 
wie die lectio durch £e tresviri desselben Jahres. Wenn anch 
<fie DarsteDong bei Dio in diesem FaB verderbt and onklar s^^ 
so säen doch lectio wie censos des ,^hres 4 n. Chr. als aofier- 
ordentliche festzuhalten. Die beiden censos fictidi von 19 ond 
12/1 1 ▼. Chr. hatten die tatsachfichen censos der Jahre 8 ▼. Chr. 
ond 14 n. Chr. verdrängt. 

Aof Gmnd dieser Darl^ong werden anch die Mommsen- 
sehen Aosfuhnrngen ober die lectiones senatns verständlich. 

Die erste lectio im Jahre 29 v. Chr. läBt er an ihrem 
Platz Von der zweiten aber, ober die Dio zum Jahre 18 v. Chr. 
berichtety bemerkt er (p. 35/36), man könne den Bericht doch 
nicht ftr reine Erfindong halten, wie er es noch im Staatsrecht 
(2, 905) getan. Er meint, die lectio von 18 sei eine »pars 
gnivissima earmn rermn, qoas nt Angostos perficeret, senatos 
d a. 735 et 736 coram l^mn nxmmaqae obtnlit qoasqoe mox 
tribanido iure contentos perfedt; neqoe d gestioni solae l^es 
btae soffidmity sed reqnintnr item morom correctio aliqoa 
insignis et severac Mommsen ist daher geneigt, die le^o 
des Jahres 18, von der Dio berichtet, wenn anch nicht för eine 
richtige lectio, so doch für einen aoBerordentlichen recensos 
zo halten wie die lectio des Jahres 4 n. Chr.: »verisimile est 
Aogmtnm a. 736 et 757 senatum ita pargasse, ut a l^itimo 
senatns l^endi vocabolo abstineret, hos aotem recensos extra 
orcSnem (actos in indice |»aeteriisse propter odiom inde gene- 
ratnm« (p. 36). 

Bezüglich der dritten lectio Dios vom Jahre 11 v. Chr. 
aber bemerkt Mommsen kurz: »lectio a. 743 verbo tantom 
commemorata fictidi censos pars est et com eo condditc 

G^enüber diesen Aa£rtellangen Mommsens non ist all- 
gemein zu sagen, daß eine solche bewußte Willkür des Berichtes 
bd Dio ohne jedes Beispiel ist Mommsen hat denn auch 
hierin Widerspruch er£diren.^ Wideri^ wurde er im einzelnen 

> E. S. Sbockburgh, C Säet Tranq. Div. Angustus edSX. whh histo- 
lical introd. comm. app. and ind. Gunbridge 1896. p. 79. 80; E. Koraemano, 
1902. S. 156 A. 4; E. hieytT, Hist. Zehscbr. 91. 1903. S. 41$ A. i. 
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»venisse patrum iussu, qui inrita facerent, quae per seditionem 
expresserant«.^ Sie wußten eben zu gut, daß in diesen Fragen 
in erster Linie der Senat maßgebend war. 

Wir kommen somit zu dem Schlüsse, daß der Senat ein 
Verfi^ungsrecht über die öffentlichen Gelder behielt, und daß 
er auf Grund dieses Verfügungsrechtes auch in militärischen 
Fragen kompetent war, soweit diese Fragen auch finanzielle 
waren. In dieses Verffigungsrecht des Senates aber griff das 
Oberaufeichtsrecht des princeps ein, und zwar nicht nur für 
die Provinzen des princeps, sondern Bür das ganze Keich. 
Dieses wurde vom Senate um so mehr empfunden, als der 
princeps eine Finanzmacht allerersten Ranges war. 

Die erste Anwendung dieses Oberaufsichtsrechtes aber 
scheint vorzuliegen in der durchgreifenden reorganisatorischen 
Tätigkeit Cäsars des Sohnes, von der uns Dio zum Jahre 28 
berichtet. 

Ädillzisehe Gerlehtsbarkeit. 

Der Mangel an Leuten, die sich um die Ädilität bewarben, 28 v.Chr. 
veranlaßte in diesem Jahr einen Senatsbeschluß,* wodurch die 
Geschäfte der Ädilen überhaupt, besonders aber die ihnen zu- 
kommende Gerichtsbarkeit, wohl nur provisorisch, an die Prä- 
toren übertragen wurden, und zwar die wichtigeren Angelegen- 
heiten an den praetor urbanus, die weniger bedeutenden an 
den praetor peregrinus.' 

opera publica. 

Im Jahre 28 übernahm Cäsar der Sohn auf Grund eines 28 v.Chr. 
Senatsbeschlusses die Wiederherstellung von 82 Tempeln.* 

ÄuAere Politik. 

Mytilene hatte während der Triumviralzeit auf Seiten des aS v.Chr. 
Sextus Pompejus gestanden und dadurch die Freiheit verloren. 

^ Tac. aoD. I, 39. Bei Tacitus VI, 3 handelt es sich um Ehren, 
nicht um Geld. 

* C. I. L. VI, 1501: C. Propertius ... pr. ex s. c. pro aed. cur. 
ius dixit. 

» Dio 53, 2, 2. * R. g. d. A. 4, 17; Dio 53, 2, 4. 
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Stammt unmöglich von diesem, obgleich man dies noch neuestens 
angenommen hat.^ Die Rede kann vor allem deshalb nicht 
echt sein, weil ihre Grundtendenz darauf hinausgeht, die Sena- 
toren zu überzeugen, daß es Cäsar mit der Rückgabe der 
außerordentlichen Gewalt Ernst war. Dio selbst meint,' Cäsar 
der Sohn habe nur zum Schein die fiovaqxla niederlegen wollen, 
um sie sich nachher von Senat und Volk bestätigen zu lassen. 
Und weil er selbst nicht daran glaubt, daß Cäsar in der Tat 
seine außerordentliche Gewalt zurückgegeben, hält er dafür, 
daß auch die Senatoren nicht an die Ehrlichkeit der Absichten 
Cäsar« glaubten, und läßt diesen in erster Linie diesem Miß- 
trauen der Senatoren in seiner Rede entgegentreten. Dio fand 
offenbar in seiner Quelle die Nachricht vor, Cäsar der Sohn 
habe damals seine außerordentliche Gewalt niedergelegt. Das 
erschien ihm aber mit Rücksicht auf die tatsächliche Stellung 
Cäsars als unwahrscheinlich, so daß er zur Ansicht kam, dieser 
habe die außerordentliche Gewalt nur zum Scheine nieder- 
gelegt. 

Unter diesem Gesichtspunkt ist die polemische Bemerkung 
zu Ende von 53, 11: ovxcoq €og dkrjO^fOi; xatad-iod-at xijv (lo- 
vaQxlov ijtsß-vfirjöev zu beurteilen. Und auch die Schilderung 
der Stimmung im Senat während der Rede (Dio 53, 11, i — 4) 
ist als Produkt der Phantasie Dios aufzufassen und als historisch 
nicht mehr zu verwerten.^ 

Welche außerordentliche Gewalt nun hat Cäsar der Sohn 
am 13. Januar 27 an Senat und Volk zurückgegeben.^ Nach 
Th. Mommsen^ die am 27. Nov. 43 v. Chr. empfangene 
Triumviralgewalt, nach J. Kromayer^ das Notstandskommando. 
Wir stimmen Kroniayer zu. Welche neue Kompetenz aber 
wurde in jener Sitzung für Cäsar beschlossen? Wie es scheint, 
läßt sich auch dies aus den Quellen erkennen. 



^ E. S. Shuckburgh, Augustus, London 1903. p. 145; »a carefuU 
prepared-speech« nennt er sie. 
» Dio 55, II, 5; 55, 12, I. 

* V. Gardthausen, Augustus I, 2. 1896. S. 534 tut dies noch. 

* St-R. 2, i3. S. 718 f. 
» a. a. O. S. 10 f. 
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ganz Gallien, Spanien außer Bätica, Sjrrien, Phönizien, Glizien 
und Cypern erstrecken sollte und zwar für zehn Jahre. Diese 
Beschlüsse des 13. Jan. 27 bezeichnen eine der Hauptstufen 
der augusteischen Verfassungsentwicklung und sind 
für die Stellung des princeps zu den Provinzen und in 
militärischer Beziehung von einzigartiger Bedeutung. 

Das Recht über Krieg und Frieden. 

Außerdem wurde damals an Cäsar den Sohn das Recht, 13. Jan. 
über Krieg und Frieden zu entscheiden, übertragen.* 27 v.Chr. 

Solderhöhung für die Prätorianer. 

Auch wurde beschlossen, daß die Prätorianer doppelt so- 13. Jan. 
viel Sold erhalten sollten als die Legionare. ^ 27 V. Chr. 

27. V. Chr. 
Provinzialverwaltung. 

In den senatorischen Provinzen wurde damals der alte 27 v.Chr. 
Stand der Dinge wiederhergestellt gegenüber der Provinzial- 
Ordnung der Triumviralzeit.^ Die Statthalterschaften wurden 
wieder jährig und ans Los gebunden. In den kaiserlichen 
Provinzen war der princeps Statthalter, unter ihm standen seine 
Legaten. 

Eine Neuerung für beide Arten von Provinzen war die 
Bestimmung, die nach Dio 53, 14, 2 im Jahre 27 v. Chr. 
getroffen wurde, daß nämlich die Statthalter der senatorischen 
Provinzen und die kaiserlichen Legaten erst fünf Jahre nach 
Bekleidung der städtischen Ämter in die Provinzen gehen 
durften. 

Für die senatorischen Statthalter wurde außerdem ver- 
ordnet, daß sie nicht mehr vom Kapitol aus, sondern sogleich 
vom Senat aus in die Provinzen gehen sollten, und zwar ohne 
vorher das Schwert und das Feldherrngewand anzulegen. Alle 



» Strabo XVII, 3, 25 p. 840C.; lex de^imp. Vesp. C. L L. VI, 1. 
930, I. 

* Dio 53. II, 5. 

* Vgl. L. Ganter, Die Provinzialverwaltung der Triumvirn, Straßb. 
Diss. 1892. 



Senatsverhan(yiingen unter Augustus. 29 

25 y. Chr. 
Berioht an den Senat. 

Augustus pflegte über seine militärischen Unteraehmungen 25 v.Chr. 
dem Senat Bericht abzustatten (vgl. »23, 13 v. Chr., 3 n. Chr. 
Bericht an den Senata). So tat er auch nach dem gallisch- 
spanischen Feldzug vom Sommer 27 bis Ende 25 v. Chr. Wie 
es scheint, geschah dies nicht in der gewöhnlichen Weise, daß 
Augustus nach seiner Heimkehr im Senate erschien und einen 
Bericht vorlesen ließ, sondern brieflich, vor der Rückkehr des 
princeps. Wenigstens scheint dies aus Dio 53, 28, i hervor- 
zugehen, wonach dem Senat, der die Anordnungen des prin- 
ceps in seiner Abwesenheit bestätigte, diese bekannt gewesen 
sein müssen. Die beiden Anträge aber, die Augustus ebenfalls 
in seiner Abwesenheit beim Senat stellte, nämlich den Janus- 
tempel zu schließen ^ und dem Augustus zu gestatten, dem Volk 
nach glücklicher Beendigung des Feldzugs ein Geldgeschenk 
geben zu dürfen,^ wird man am besten im Anschluß an jenen 
Bericht gestellt denken. 

Anfang 24 v. Chr. 
prineeps legibus solutus. 

Im Jahre 24 v. Chr. wurde Augustus durch Senatsbeschluß An£mg 
von allen Gesetzen, die eine Dispensation zulassen, also von 24 v.Chr. 
privatrechtlichen und polizeilichen Prohibitivvorschriften befreit.' 

Nach dem 18. Juni^ 24 v. Chr. 
Prlvllegr für Harcellus. 

Damals erhielt Marcellus durch Senatsbeschluß das Recht, 24 v.Chr. 
unter den Prätoriern im Senate zu sitzen, sowie, sich zehn 
Jahre vor dem gesetzmäßigen Alter um das Konsulat zu be- 
werben.* 



1 Dio 53, 27, i; vgl. r. g. d. A. 2, 42 f. 

» Dio 53, 28, 1—2. 

» Dio 53, 28, 2; Th. Mommsen, St.-R. 2, 2'. S. 751. 

^ V. Gardthausea a. a. O. II, 2. S. 645. 

» DiQ 53, 28, 3. 



32 Erster TcU. 

28 ▼• Chr. 
ÄoAere Politik. 

33 v.Chr. Der Senat verhandelte über die Klagen, die damals Tiri- 

dates und Phraates gegeneinander vorbrachten. Tiridates war 
selbst erschienen. Phraates schickte Gesandte. Augustus fährte 
beide Teile in den Senat (sie hatten sich also zuerst an ihn 
gewandt), und dieser übertrug dem Augustus die Entscheidung. 
Derselbe entschied gegen Phraates.^ 

22 ▼. Chr. 
Diktatur. 

22 v.Chr. In diesem Jahre kam es anläßlich einer Hungersnot in 

Rom zu ernsten Unruhen. Die angeregten Massen schlössen 
den Senat im Sitzungsgebäude ein, und man erzwang durch 
die Drohung, die Kurie mitsamt den Senatoren zu verbrennen, 
daß Augustus zum Diktator ernannt wurde. Doch als eine 
Gesandtschaft dem princeps den Beschluß des Senates über- 
mittelte, wies er die angebotene Ausnahmestellung zurück.' 

consulatus annuus et perpetuus. 

22 v.Chr. Mit demselben Erfolg bot man Augustus, wahrscheinlich 

um dieselbe Zeit, das jährige und ständige Konsulat an.' 

Censur auf Lebenszeit. 

V 22 V. Chr. Ebenso wies er die Censur auf Lebenszeit ab.* 

cura annonae. 

22 v.Chr. In diesem Jahr wurde dem Augustus durch SenatsbeschhiB 

die cura annonae übertragen.^ 

Der princeps war dabei wie bei allen anderen curationes 
Exekutivbeamter des Senates, und zwar beschränkte sich dessen 



> Dio 55, 33, 1—2. 

« Dio 54, I, 2—4; r. g. d. A. Gr. 3, 2 f. 

« R. g. d. A,« p. 27. 

* Dio 54, 2, I. 

» R. g. d. A. (i. 32) Gr. 3, 5 f.: ov nagtirtjadfiffv . . . rijy inifii- 
Xtiap ttji ayopäg, ^ avTtog inex^öevaa, aar* iv oXlyaig ^fii^iQ xw 
nuQ&noq ipoßov . . . xbv Sijfiov ikev^e^waai ; Dio 54, i, 2—4. 
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daß jährlich nur zweimal Gladiatorenspiele, und zwar höchstens 
mit 120 Kämpfern, stattfinden sollten. Dispensen konnte nur 
der Senat gewähren.^ 

Lteohwesen. 

Dem Löschwesen wandte Augustus insofern seine Sorge 2a v.Chr. 
zu, als er den Ädilen eine Löschmannschaft von 600 Sklaven 
übergab.' 

Obertrasrniig Yon niyrleam. 

Auch gab Augustus Cypem und Gallia Narbonensis als aav.Qir. 
befriedet an den Senat zurück und erhielt dafür durch Senats- 
beschluß Ulyricum.^ 

Reeht der Senatsberafüng. 

Das Recht, den Senat zu berufen, hatte Augustus als Konsul aav.Qir. 
und dann kraft seiner tribunicia potestas. Da aber die Senats- 
sitzungen, wenn auch nicht durch Gesetz, so doch durch 
Gewohnheit auf bestimmte Tage festgesetzt waren,^ so erhielt 
der princeps das Recht, den Senat zu berufen, so oft er wollte.' 

20 y. Chr. 

Bericht an den Senat während der Visitationsreise 

durch die östlichen Provinzen. 

In den Jahren 22 — 19 v. Chr. unternahm Augustus eine 20 v.Chr. 
Visitationsreise durch die östlichen Provinzen. Die Maßregeln, 
die er dabei traf, bezogen sich, soweit wir sie kennen, auf die 
Finanzverwaltung sowie auf die Änderung beziehungsweise 
Wahrung von völkerrechtlichen Beziehungen. Der princeps 
handelte dabei kraft seines Oberaufsichtsrechtes über die Finanzen 
und seines Rechtes über Krieg und Frieden. Aber auch hierin 
fühlte er sich als Mandatar des Senates. Nicht nur beim Ab- 
schluß seiner Visitationsreise berichtete er an den Senat, sondern 



* EHo 54, 2, 3—4. » Dio 54, 2, 4. 

3 Dio 54, 4, i; 53. 12, 7. 

* Th. MomiDsen, St.-R. 2, 2*. S. 896; 3, 2. S. 933/24. 

* Dio 54, 3, 3; C 1. L. VI, I. 930, 3: utique ei tenstiini habere . . . 
liceat, ita uti licuit divo Aug(usto). 

8* 
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eensoria potestas. 

19 V. Chr. erhielt Augustus die eensoria potestas auf fünf 19 v.Chr. 
Jahre ^ (vgl. »29 v. Chr. eensoria potestasc^ »lectio senatus«; 
»19 V. Chr. ixifisXfjTtjga^. Auf Grund derselben nahm er die 
lectio senatus im Jahre 18 v. Chr. vor. 

18. Okt. 19 y. Chr. 
Bericht an den Senat. 

Einen zusammenfassenden Bericht über die Visitation der ij.Okt 
östlichen Provinzen legte Augustus wohl dem Senate vor, als ^ 9 v.Chr. 
er nach seiner Rückkehr am 13. Oktober 19 v. Chr. im Senate 
erschien.* Der Bericht selbst ist von Dio 54, 10, 4 freilich 
nicht erwähnt; doch können wir auf einen solchen nach den 
analogen Fällen von 13 v. Chr., 1 — 3 n. Chr. mit einiger 
Wahrscheinlichkeit schließen. 

' Privileg für Tiberius. 

Am selben Tage erhielt Tiberius durch SenatsbeschluB den i ). Okt. 
Rang eines Prätoriers.* 19 v.Chr. 

Privileg für Drusus. 

Drusus erhielt das Recht, sich 5 Jahre vor dem gesetz- 13. Okt. 
liehen Alter um die Amter zu bewerben.* 19 v.Chr. 

19 V. Chr. 
AufterordentUche cura aquarom. 

In demselben Jahre legte Agrippa auf Grund eines Senats- 19 v.Chr. 
Beschlusses^ die aqua Virgo an und nannte sie Augusta.* 

18 V. Chr. 
^rrcficilijTiJ^ TiSv r£ vöfiiov Tuxi nSv xQomav. 

18 V. Chr. wies Augustus abermals die ihm von Senat und 18 v.Chr. 
Volk angebotene cura morum et legum maxima potestate ab.^ 



1 Dio $4, IG, 5. ^ Dio 54, 10, 4. 

' Dio 54, 10, 4. * a. a. O. 

• Vgl. E. KomemaDn bei Pauly-Wissowa IV. 1901. S. 1775. 

• Dio 54, II, 7; Frontin 10. ' R. g. d. A. Gr. 3, 11 ff 
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Augustus noch einige Änderungen vor und erlaubte den aus- 
geschiedenen Senatoren, bei den Schauspielen und Senatoren- 
schmausen in senatorischer Tracht zu erscheinen und sich in 
der Folge um senatorische Ämter zu bewerben.^ 

Unter anderen wurde damals auch der ehemalige Triumvir 
Lepidus in den Senat gewählt und zwar durch Antistius Labeo. 
Lepidus wurde dadurch gezwungen, wieder in die Stadt zu 
ziehen und regelmäßig an den Senatssitzungen teilzunehmen. 
Augustus pflegte ihn, wenn er präsidierte, zuletzt unter den 
Konsularen aufzurufen.' 

eoratores frumenti dandi. 

Auch wurde damals durch Senatsbeschluß die Zahl der 1 8 v.Chr. 
curatores frumenti dandi von zwei auf vier erhöht.' 

Stadtpr&fekt. 

Auch wurde bestimmt, daß anläßlich des Latinerfestes nur 1 8 v.Chr. 
ein Stadtpräfekt gewählt würde.^ 

Spiele. 

Den Prätoren wurde gestattet, dreimal soviel für die Spiele 1 8 v.Chr. 
zu verwenden, als ihnen gewöhnlich aus dem aerarium ge- 
geben wurde.* 

Gesetzgebunff. 

Die Gesetzgebung des Jahres i8, für die man dem Augustus 1 8 v.Chr. 
die cura morum et legum maxima potestate angeboten hatte, 
nahm dieser in die Hand auf Grund seiner tribunicia potestas.^ 
Die leges dieses Jahres (de ambitu, de adulteriis, de maritandis 
ordinibus) sind also Plebisscite.^ Doch ging denselben offenbar 
eine Verhandlung im Senate voraus, da uns bei Dio' berichtet 
ist, daß man anläßlich der lex de adulteriis im Senat das Ver- 
hältnis des Augustus zu Livia durch malitiöse Anspielungen in 
die Debatte hereinzog. Wenn sodann Sueton Aug. 89 bemerkt, 

1 Dio $4, 13. 14. ' Dio 54, 15. 

» Dio $4, 17, I. * Dio 54, 17, 2. 

» Dio 54, 17, 4. • R. g. d. A. Gr. j, 20. 

» R. g. d. A.» p. 50. « Dio 54, 16. 
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die Konsuln genannt werden, daß dies zu Anfang des Jahres i8 
geschehen sei. Und dies ist nach dem Berichte Dios auch 
das Nächstliegende.^ Doch ist es wahrscheinlicher, daß die 
Übertragung erst zu Ende des Jahres erfolgte. Denn erst zu 
Ausgang i8 waren die zehn Jahre, die am 13. Jan. 27 be- 
schlossen wurden, zu Ende. 

tribunicia potestas für Affrippa. 

Gleichzeitig erhielt auch Agrippa die tribunizische Gewalt Ende 
auf fünf Jahre und die übrigen Kompetenzen, die Augustus 18 v.Chr. 
hatte, in derselben Weise wie dieser selbst.* 

18-17 V. Chr. 
AuAerordentliGhe eura ylarom. 

In den Jahren 18 — 17 unternahm Augustus außerordent- 18—17^ 
licherweise auf Grund eines Senatsbeschlusses die Wiederher- ^- ^**'- 
Stellung der via Appia.' 

15 V. Chr. 
Finanzielle Unterstützung von Paphos. 

Paphos, das durch ein Erdbeben viel gelitten hatte, erhielt 15 v.Chr. 
durch Senatsbeschluß eine Geldunterstützung und das Recht, 
künftig den Namen Augusta zu führen.^ Daß auch die Geld- 
unterstützung auf Grund eines Senatsbeschlusses erfolgte, ergibt 
sich aus den analogen Fällen von 26 und 6 v. Chr. 

Frühestens 15 v. Chr. 
AuAerordentUeher Kommissar nach Cypem. 

Damals wurde P. Paquius Scaeva als außerordentlicher Frühe- 
Kommissar nach Cypern geschickt »auctoritate Aug. Caesaris ^^°^ 
et s. c«, um daselbst endgültig die Ruhe herzustellen.* ^^^' 



^ G. Goyau, Chronologie de Temp. Rom., 1891. p. 19. 

* Dio 54, 12, 4. 

* C. I. L. X, I, 6914. 6917. 

* Dio 54, 23, 7. 

* C. I. L. IX, 2845 • P« Paquius . . . viar. cur. extra u. R. ex s. c. 
in quinq. (frühestens 20-- 16) pro cos. iterum eitra sortem auctoritate Aug. 
desaris et s. c ad componendum statum in reliquum proviodae CyprL 
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er sich dieselben auf weitere fünf Jahre übertragen, wahrschein- 
lich zu Ausgang des Jahres 13 v. Chr. 

Asrrippa erhält die tribunizisehe Gewalt. 

Auch gab der Senat dem Agrippa die tribunizisehe Gewalt Ende 
auf weitere fünf Jahre, sowie imperium niaius gegenüber allen M v.Chr. 
Statthaltern.^ 

12 V. Chr. 
eensoria potestaa. 

Im Jahre 12 v. Chr. erhielt Augustus die censoria potestas 12 v.Chr. j 
wahrscheinlich auf fünf Jahre (vgl. »29 v. Chr. lectio senatus«). 

Volkstribonat. 

Da sich wenige Kandidaten für das Volkstribunat fanden, 12 v.Chr. 
wurde 9 offenbar durch SenatsbeschluB, verordnet, daB jeder 
Magistrat einen Ritter, der aber mindestens 250000 Sesterzien 
Vermögen besitzen mußte, zur Wahl vorschlagen solle. Den 
so Gewählten sollte es aber nach Bekleidung ihres Amtes frei- 
stehen, in den Ritterstand zurückzutreten.^ 

Statthalter von Asla. 

Die Provinz Asia, die durch Erdbeben sehr gelitten hatte, 12 v.Chr. 
erhielt aufierordentlicherweise einen Statthalter auf zwei Jahre.' 
Das konnte nur durch SenatsbeschluB geschehen. 

11 V. Chr. 
Dmsas erhält die prokonsularlsehe Gewalt. 

Infolge seiner Siege über die Germanen erhielt Drusus 1 1 v. Chr. 
das Recht, sich der prokonsularischen Gewalt zu bedienen, 
sobald er Prätor gewesen sei.^ 



1 Dio $4, 28, I. 

« Dio 54, 30, 2. 

3 Dio 54, 30, 3; V. Chapot, La province Romaine proconsulaire 
d'Asie depuis ses origines |usqu*ik la fin du haut-empire (Paris 1904), be- 
merkt davon nichts (p. 66, 287). 

* Dio 54, 33, 5. 
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Über die Einrichtung der Behörde selbst sind uns nicht 
weniger als sechs Senatsbeschlüsse bei Frontin erhalten.^ 

iynfieXtjvilg xcSv te voficov Koi xiSv tQOJttavm 

In diesem Jahre wies Augustus die ihm von Senat und ii v.Chr. ^ 
Volk angebotene cura morum et legum zum dritten Male 
zurück.* 

9 V. Chp. 
opera publica« 

Damals waren die beiden Konsuln Nero Claudius Drusus 9 v. Chr. i^ 
und T. Quinctius Crispinus für Wiederherstellung öflFentlicher 
Bauten tätig.' 

Senatstage. 

In diesem Jahre SräcBfe" ' ÄuguslÜs verschiedene Anträge 9 v. Chr. 
im Senate ein, die eine straffere Organisation dieser Körper- 
schaft bezweckten. Bevor aber über dieselben im Senate ver- 
handelt wurde, ließ er sie jedesmal im Senatssaale anschlagen, 
damit die Senatoren darüber unterrichtet wären und ihre Ein- 
wendungen oder Verbesserungen vorbringen könnten.* 

Vor allem notwendig war in Rücksicht auf »die Steigerung 
der Geschäfte des Senates und die strengere Ordnung, welche 
Augustus vorschrieb«, »die Einrichtung fester Sitzungstage«. ^ 
Es wurde bestimmt, daB an den Kaienden und Iden eines jeden 
Monats offizielle Senatssitzungen stattfinden sollten. Zu diesen 
sollten alle. Senatoren erscheinen. Dabei sollten aber in den 
Monaten September und Oktober Senatsferien sein. 

Nur eine bestimmte Zahl von Senatoren sollte fbr die 
laufenden Geschäfte ausgelost werden.^ 

Die Verordnung sollte selbstverständlich nur ein Minimum 
von Geschäftstagen sichern. Je nach Bedürfnis konnten noch 
andere Sitzungen anberaumt werden.^ 

^ Frontin 100. 104. 106. 108— in. 125. 127. 

» R. g. d. A. Gr. 3, II ff. 

» Mi«, d. arch. Inst, Rom. Abt. VIII. 1893. S. 320. 

* Dio 55, 4, I. 

* Th. Mommsen, St.-R. 3, 2. S. 924. 

* Suet. Aug. 35; Dio 55, 3, i. 

' Th. Mommsen, St.-R. a. a. O. 
Abele, Der Senat unter Angustof. 4 
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8 Y. Chr. 
AufteFOPdentUehe eura ripamm. 

Im Jahre 8 haben die Konsuln C. Asinius Gallus und 8 v. Chr. y 
C. Marcius Censorinus auf Grund eines Senatsbeschlusses die 
cura riparum unternommen.^ 

Prokonsolarische Gewalt ffir Tiberins. 

Tiberius erhielt die prokonsularische Gewalt, natürlich 8 v. Chr. 
unter Augustus.^ 

Ende 8 v. Chr. 
ObertFagrang der Provinzen. 

Ende dieses Jahres erhielt Augustus seine Provinzen auf Ende 
weitere lo Jahre.* ^ ^- ^-**'' 

8 (?) V. Chr. 
Regioneneinteilunff der Stadt. 

Wahrscheinlich in diesem Jahre ^ wurde die Stadt Rom 8 (?) 
in 14 Regionen eingeteilt, offenbar durch Senatsbeschluß auf ^- ^-**'' 
Antrag des Augustus.^ 

1. Jan. 7 y. Chr. 
opera publica. 

Damals verpflichtete sich Tiberius im Senate zur Wieder- i. Jan. ^ 
herstellung des Konkordientempels.* 7 v. Chr. 

AufBichtsbeamte für die Regionen, magristri vici. 

Auch wurden in diesem Jahre anläßlich eines Brandes aus 7 v. Chr. 
den Ädilen, Tribunen und Prätoren auf Grund eines Senats- 
beschlusses 14 Aufsichtsbeamte ausgelost; für die einzelnen vici 
wurden magistri vici mit Amtskleidung und Liktoren bestellt.^ 



1 C. I. L. VI, I, 1335; E. Kornemann a. a. O. S. 1790/91. 
« Dio 55, 6, 5; vgl. 54, 33, 5. 

> Dio 55, 6, I. 

* Th. Mommsen, St.-R. 2, 2'. S. 1077. A. 3. 

> Suet Aug. 30; Dio 55, 6, 6. 

• Dio 55, 8, I. 

' Dio 55, 8, 6-7. 
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^ ^ Sotu^c C. Cjsv nn Oficnt iiiilitjrKch titi^ ^iw» «^ 

AogDStos desKn Bcricfate im Senate scfcst ^rar,' and anch als 



Act dem Senate msL^ 

S B. Ckr. 
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äbcrtng« 



4 B. Chr. 
trOmiiiela potaatas flr TÜMvias. 

4 a, Cbr, Nach dem Tode des C. and L. Cäsar, 4 n. Chr^ erhielt 

Tiberios die tribimizische Gewih,* wahrscheinlich anf zehn JahreJ 



•^ 



4 a Chr. Aach warde eine dreigUedrige Kommission zor Revision 

der Senatorenliste aufgestellt. Doch warde niemand aus dem 
Senate entfernt* (vgl. »29 v. Chr. lectio senatasc). 



Terminatkm des Gemrtndiilandefc 

4 A Chr. Sodann terminierten die consoles soffecti C Qodius Lidnus 

ond Cn. Sentius Saturninus,^ oflfenbar auf Grund eines Senats^ 
beschlusseSy^^ Gemeindeland. 



«CLL. VI, I, 1266. « Dio 55, 10a, 7. 

» Dio 55, loa, 9. * Dio 55, 10a, 8. 

• Dio 55, 12, 3. • Dio 55, ij, 2; Suct Aag. 27. 

» R. g. d. A.» p. 81. • Dio 5S, 13, 3. » C. L L. VI, 1263. 1264. 
^* E. Komemann bei Pauly-Wissowa IV. 1901. S. 1794. 
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5 n. C!hr. 
Entlohnongr der Veteranen. 

In diesem Jahre wurde im Senate beschlossen, die Prä- 5 n.Chr. 
torianer sollten nach i6jähriger Dienstzeit 20000 Sesterzien, 
die Legionare nach 20jähriger Dienstzeit 12000 Sesterzien als 
Belohnung erhalten.^ 

Finanzterang des Heerwesens. 

Um aber jederzeit genügende Mittel für den Unterhalt und 5 n. Chr. 
die Belohnungen der Soldaten zu haben, beantragte Augustus 
im Senat, daß für diesen Zweck eine genügende, bleibende 
Abgabe beschlossen würde. Doch stieß er im Senate auf 
Schwierigkeiten* (vgl. »28 v. Chr. Oberaufsichtsrecht über die 
Finanzen«). 

ÄdUität 

Da niemand Ädil werden wollte, beschloß der Senat, daß 5 n. Chr. 
solche aus den gewesenen Quästoren und Volkstribunen aus- 
gewählt würden.^ 

6 n. Chr. 
Veteranenversorgungskasse. 

In diesem Jahre erfolgte endlich nach langwierigen Senats- 6 n. Chr. 
Verhandlungen durch Senatsbeschluß die Gründung der Vete- 
ranenversorgungskasse.^ Freilich geschah dies erst, als Augustus 
und Tiberius aus ihrem Vermögen bedeutende Summen zur 
Verfugung stellten. Um dieser Kasse regelmäßigen Zufluß zu 
sichern, wurde eine jprozentige Erbschaftssteuer beschlossen. 
Dieser Beschluß fand Bestätigung durch eine lex.^ Auch die 
Verwaltungsorganisation dieser Kasse wurde damals beschlossen 
(vgl. »28 V« Chr. Oberaufsichtsrecht über die Finanzen«). 

Aofterordentliche Haftregeln im Dienste der eora annonae. 

Die bestehende Hungersnot veranlaßte Augustus zu einer 6 n. Chr. 
ganzen Reihe von Maßregeln, die er offenbar im Senate durch- 
setzte: 



» Dio 55, 23, I. -' Dio 55, 24, 9. » Dio 55, 24, 9. 

* Dio 55, 25. & Gaius, Instit. 3, 125. 



DitGbdbiDrai ood £e vokiBfEdiea Skir«i 
der Stadi eaikraf^ ebenso Ae eu tb cl MfiJ ien Baosskixven. 
Die Gerichte wivdcn sstkit. 
Uc Sfiutoren erfaieften Ac LfuuutBS, befitt^ za vcr 



Auch soOun ifie Bcsdiicsse der ^eveis in Rom anwesenden 
Senatoren gnhig sein , 

Scfalieffich brtffflir man eine anfierordeafidie Hil£dLoni- 
miMOO ans Konsolarcn är den Gctrdde- and Brotverkan£^ 



AnlaflÜcfa verschiedener Fenersbronste in diesem Jahre 
worden die sieben cobortes vigibm:! organisiert. An ihrer Spitze 
stand als Steflvertreter des princeps der pracfectns vigikmi.* 

Die Organisation selbst erf<4gte offienhar anf Gnmd eines 
Senatsbeschhisses. Wenigstens berichtet Dio,' daß die Wach- 
mannschaft ans dem aerariom bescrfdet wnrde, was doch vorans- 
setzt, daB der Senat, wie bei den übrigen nenen Verwahongs» 
Organisationen, so aoch bei der Einrichtung der Polizei 
beteiligt war. 

Statthalter Ton Adiaia. 

6 o. Chr. In diesem Jahre starb der Statthalter von Achaia wahrend 

seiner Amtszeit Daher beschloß der Senat, daß der Quastor 
das Land ivroq rov lod^fiov, der bisherige L^at das übrige: 
verwalten solle.* 

Sardinien. 

6 o. Chr. Um dieselbe Zeit wurde Sardinien, weil einer militärisch 

Bedeckung bedürftig, wieder dem princeps zugeteilt.^ 

Statthalter der senatorieehen Provinzen. 

6 n. Chr, Sodann wurde, infolge von mannig&chen Unruhen io 

verschiedenen Städten, bestimmt, daß die Statthalter der seiut- 
torischen Provinzen zwei Jahre lang im Amte bleiben und ni 
ausgelost, sondern gewählt werden sollten.^ Es geschah dies| 
durch Senatsbeschluß. 




* Dio 55, 26, 1—3. » Dio 55, 26, 4. 

* Dio 55, 27, 6. » Dio 55, 28, X. 






• Dio 55, a6, $. 

• Dio $5, 28, 2. V, 
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Termlnation des Gemeindelandes. 

In diesem Jahre wurde abermals terminiert »ex. s. c.« 6 n. Chr. 



unter Führung des Konsuls L. Nonius Asprenas. 



1 



7 n. Chr. 
Neuformation von Truppenkörpem. 

Neuformation von Truppenkörpern geschah nach Th. 7 n. Chr. 

Mommsen unter Augustus durch Senatsbeschluß.' WasV.Gardt- 

baosen dagegen bemerkt, »daß Augustus die Einwilligung des 

Senates einzuholen pflegte, wenn er für die Neuformationen 

Geld aus dem Staatsschatze verlangte«/ ist nach dem, was wir 

ober die Besoldung des Heeres unter Augustus ausgeführt haben, 

^cht stichhaltig. Außerdem ist die Überlieferung damit nicht 

^ Einklang zu bringen. 

Als man sich infolge des illyrischen Aufstandes im Jahre 
7 n. Chr. in Rom ernstlich beunruhigt fühlte und Augustus 
^^Ibst im Senat darauf hinwies, daß in zehn Tagen der Feind 
^or den Toren Roms stehen könne, ging der Senatsbeschluß 
^^ch, daß ein neues Heer gebildet werden solle. Zu diesem ^ 
^'Wecke wurden die Veteranen wieder zu den Waffen gerufen. 
Auch mußten die wohlhabenden Familien je nach ihrem Ver- 
mögen Freigelassene zum Heeresdienste stellen und außerdem 
^uf sechs Monate beköstigen.^ 

AoAerordentllche Kommission Im Dienste der 

cora annonae. 

Da die Hungersnot andauerte, wurde abermals (vgl. S. 57) 7 Q- Chr. 
«ine außerordentliche Hilfskommission aus gewesenen Konsuln 
eingesetzt.* 

Steuern. 

Die Organisation der Wachmannschaft und die vielen 7 °- C^* 
Kriege machten es notwendig, die centesima rerum venalium 



> C. I. L. VI, I, 1267. 

* Th. Mommsen, Hermes 19. 1884. S* 571$^* 

* V. Gardthausen a. a. O. I, 2. S. 631. 

* Vell. Pat. II, HI, 1—2; Dio 55, 31, i. 

* Dio 55, 31, 4. 
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den Rang eines Prätors sowie das Recht , sogleich nach den 
Konsularen im Senate abzustimmen. Auch durfte er sich vor 
der gesetzlichen Zeit ums Konsulat bewerben.^ 

Privilegien fQr Dnisus. 

Drusus erhielt das Recht , bevor er Senator war, an den 9 o. Chr. 
Senatsverhandlungen teilzunehmen und, sobald er Quästor ge- 
wesen, vor den Prätoriem abzustimmen. 

Aushebung. 

Nach der Varusschlacht machte die Aushebung neuer 9 n. Chr. 
Truppen große Schwierigkeiten. Schließlich gelang es dem 
Augustus aber doch, ein Heer aus Veteranen und Freigelassenen 
zu bilden. Es kann diese Aushebung nur erfolgt sein durch 
Kooperation von princeps und Senat.' 

Bezüglich der Aushebungen hat O. Seeck nachgewiesen, 
daß in der frühen Kaiserzeit »Prätorianer und Stadtsoldaten« 
sich aus Latium, Etrurien, Umbrien und aus den frühesten 
Bürgerkolonien rekrutierten. Den übrigen Italikern sei die 
Rekrutierung der Legionen zugewiesen gewesen, den Bürgern 
der Provinzen die der freiwilligen Kohorten* (cohortes volun- 
tariorum). Daraus ergibt sich, was Th. Mommsen nur für 
einzelne Fälle zugegeben hat, — er war der Ansicht, daß die 
Aushebung zu Anfang der Kaiserzeit nur ausnahmsweise in 
Italien und den senatorischen Provinzen erfolgte* — , daß die 
Aushebung aUgemein der Genehmigung des Senates bedurfte. 

Dazu stimmt denn auch unsere Überlieferung. So Sueton 
Tib. 30, wo vermerkt ist, daß Tiberius de legendo vel ex- 
auctorando milite an den Senat referiert habe. Ebenso Dio 
53> 15 > 6> wo zum Jahre 27 innerhalb der systematischen 
Übersicht berichtet ist, daß die Statthalter Aushebungen vor- 
nehmen durften nur mit Genehmigung des Senates oder auf 
Anordnung des princeps. Das erstere gilt für die senatorischen 
Provinzen, die direkt unter dem Senate standen, das letztere 



1 Dio 56, 17, ^. » Dio 56, 17, }. 

■ Dio 56, 23. 

* O. Seeck, Rhein. Mus. 48. 1893. S. 61 f. 
» Th. Mommsen, St.-R. 2, 2K S. 1090. 
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11 n. Chr. 
Gesetzgebung. 

11 n. Chr. erfolgte auch ein Senatsbeschluß, durch den im. Chr. 
das s. c. Silanianum modifiziert wurde. ^ 

Prätur. 

In diesem Jahre wurde vorübergehend die Zahl der Prä- im. Chr. 
toren von lo auf i6 erhöht.* 

Religionspolizei. 

Auch wurde den Wahrsagern verboten , jemandem die im. Chr. 
Stunde des Todes vorherzusagen.^ 

Provinzialstattlialter. 

Offenbar im Zusammenhang mit dem Ver&hren gegen ii n.Chr. 
Volesus Messalla steht eine Verordnung des Senates, durch die 
den Provinzialen verboten wurde, den Statthaltern während 
ihres Aufenthaltes in den Provinzen und noch 60 Tage nach 
ihrem Abgang Ehren zu erweisen, da einzelne Statthalter sich 
gute Zeugnisse und Ehren erschlichen hatten.* 

12 n. Chr. 
Erhöhung des Imperium ffir Tiberius. 

12 n. Chr. erhielt Tiberius von Senat und Volk auf Antrag 12 n.Chr. 
des Augustus dasselbe Imperium, das Augustus in den Pro- 
vinzen hatte, d. h. ein imperium malus gegenüber jedem an- 
deren Kommando.^ 

Bezeichnenderweise wird uns ausdrücklich überliefert, Ti- 
berius habe dieses imperium von Senat und Volk erhalten. 
Auch dem Augustus selber war das imperium in diesem Umfang 
iv voficp dt] Tivi bestätigt worden.* 

18 n. Chr. 
Vollutribunat. 

Damals erhielten die Ritter wieder die Erlaubnis, sich um 13 n.Chr. 
das Volkstribunat zu bewerben.^ 



1 Dig. XXIX, 5, 14. » Dio 56, 25, 4. » Dio 56, 25, 5. 

^ Dio $6, 25, 6. • Vell. Pat. II, 121, i. 

• Dio 53, 32, 6. » Dio 56, 27, I. 
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Ersatz geschaffen in der tribunicia potestas, in dem proconsulare 
imperium mit imperium maius in den Provinzen, in dem 
Recht, im Senat an jeder beliebigen Stelle der Verhandlmigen 
einzugreifen, jederzeit den Senat zu berufen, und schließlich in 
dem consulare imperium auf Lebenszeit mit imperium maius 
gegenüber den Konsuln. Die censorischen Geschäfte übte 
Augustus durchweg aus, ohne Censor zu sein, jeweils durch 
spezielle Übertragung. Ebenso die meisten und wichtigsten 
Befugnisse der Ädilen. Die tribunizische Unverletzlichkeit und 
das tribunizische Schutzrecht in weiterem Umfang als die Tri- 
büne der Republik hatte er von allem Anfang an inne. Nach 
Niederlegung des jährigen Konsulats erhielt er die volle tribu- 
nizische Gewalt. Dazu kam die höchste Jurisdiktion, das un- 
beschränkte Recht der Kassation und Judikation im ganzen 
Reiche; die Oberaufsicht über die gesamten Finanzen, endlich 
das ausschließlich militärische Kommando, die diskretionäre 
Gewalt und die Entscheidung über Krieg und Frieden. Er hat 
allerdings all diese Befugnisse von Senat und Volk erhalten; 
und an den Senat gehen auch seine Berichte über die Finanzen, 
über den Bestand der Truppen, über seine militärischen Unter- 
nehmungen: er ist in der Tat durchweg Vertreter der Ge- 
meinde, — freilich nicht mehr in republikanischem Sinne. In 
keiner seiner außerordentlichen Kompetenzen hatte er einen 
gleichberechtigten Kollegen; alle Kompetenzen mit Ausnahme 
des militärischen Kommandos waren ihm auf Lebenszeit ver- 
liehen. Das militärische Kommando aber hatte er tatsächlich 
bis zu seinem Tode inne. Wie wenig er sich an den repu- 
blikanischen Grundsatz der Annuität gebunden fühlte, ersehen 
wir am besten aus seinem offenkundigen Bestreben, seine 
Stellung zu vererben. 

Der princeps war nicht formell Herr des Reiches, aber 
doch tatsächlich. Daran änderte nichts, daß seine Befugnisse 
im einzelnen genau normiert waren. Er hatte die ausschlag- 
gebende Macht schon 27 v. Chr. in Händen. Auch gab er 
niemals, nicht 27 v. Chr. und nicht 23 v. Chr., etwas von 
wirklichem politischem Einfluß auf. Die Entwicklung der 
prinzipalen Machtstellung war vielmehr eine stetig fortschrei- 
tende. 



^ 



78 Zweiter Teil 

Entsprechend verlief auch die Minderung des Senates. 
Rechtlich bestand die Republik weiter, tatsächlich entwickelte 
sich etwa seit Aktium die Herrschaft des princeps. Die Glanz- 
zeit des Senates war längst dahin. Die politischen Entschei- 
dungen fielen immer mehr dem princeps zu. Dieser selbst tat 
nichts, um die Entwicklung zur Republik zurückzuleiten. Er 
dachte an nichts weniger als daran, die Senatsherrschaft wieder- 
herzustellen. 
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